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        1. Vorwort

    
 
Ich will beileibe nicht die Hauptfigur dieser „Geschichten aus Vergangenheit und Gegenwart“ sein, so nenne ich das, was da folgt, mal einfach.
 
Natrlich ist die eigentliche Hauptfigur, die junge Frau Maria-Magdalena, komplett meinem Hirn entsprungen, wie weiland die jungfruliche Athene in voller Rstung mit Helm und Aigis, und auf dem Brustpanzer das Abbild des Gorgonenhaupts, dem Hirn ihres Vaters Zeus entsprang. Das bedeutet natrlich keinesfalls, ich will mich hirnmig mit ihm vergleichen.
 
Trotzdem ist sie natrlich eine visionre, abstrakte Figur, in und an der ich meine eigenen Gedanken, Vorstellungen und Wnsche reflektiere. Besonders solche, bei denen ich das Gefhl habe, nicht allein klar zu kommen und den Rat eines anderen Menschen suche.
 
Und ich rede auch mit ihr, einfach so, mitten im Text, ohne vorher Ort und Zeit zu fixieren. Wer will mich daran hindern. Meistens antwortet sie mir sogar.
 

 
Das Schlimmste ist ja, sich selbst fr unfehlbar zu halten. Das tun leider sehr viele Menschen, nicht nur Ppste.
 
Ppste machen das ziemlich erfolglos schon seit dem Ersten Vatikanischen Konzil 1870 unter Pius IX. Das ist der Papst mit dem lngsten Pontifikat seit es Ppste gibt - 32 Jahre.
 
Man hlt es einfach nicht fr mglich, da im Jahre 1870 noch solcher Irrsinn festgeschrieben werden durfte, wo doch damals schon seit 31 Jahren die D-Zge auf der ersten deutschen Fernstrecke von Leipzig nach Dresden und zurck fuhren.
 
Ein Schatten davon hat damals auch auf Bismarck abgefrbt, wie man wei und darber hinaus spter noch auf viele andere. Das hlt bis heute an. Vielleicht sollte das Konzil von 1870 auch auf diese Personen erweitert werden.
 

 
Mir scheint die heutige, marktwirtschaftlich geforderte und gefrderte, vllig berzogene Sucht zur Selbstdarstellung, Karrierebesessenheit, Rcksichtslosigkeit und Egoismus, ein Schritt in Richtung der vermeintlichen Unfehlbarkeit jedes Einzelnen zu sein. Es kann einfach nicht jeder fr sich unfehlbar sein, das fhrt unweigerlich ins Aus. Die tgliche Realitt ist ein Beweis dafr, wie berhaupt die Praxis der einzige Wahrheitsbeweis jeder Hypothese ist.
 
Was ich in diesen „Geschichten aus Vergangenheit und Gegenwart“ will ist, mir einiges von der Seele zu reden. Wahrheit vermischt mit Dichtung, Wunsch mit Realitt, Gesagtes mit Unausgesprochenem. Anders geht es so wie so nicht.
 
Da ich ein Kind der DDR bin, ist leicht nachzuvollziehen. Zwar in Adolfs 1000-jhrigem Reich geboren, jedoch im Kindesalter schon begriffen, wie kurz doch 1000 Jahre sein knnen.
 
Dann 40 Jahre Sozialismus dieser oder jener Schattierung, wobei nicht berall Schatten war. Hat mir jedenfalls nicht geschadet. Habe fast die halbe Welt in der Sonne gesehen.
 
Die darauffolgenden 24 Jahre Marktwirtschaft haben mir schon arg zu denken gegeben. Umdenken natrlich, und schluendlich bin ich zu der bitteren Erkenntnis gekommen, da es doch eine Schmutzgesellschaft auf hohem Niveau ist und die persnliche Freiheit darin nur soweit reicht, wie das persnliche Geld und die Fhigkeit, dieses zu vermehren. Damit hatten die meisten gelernten DDR-Brger immer schon Schwierigkeiten.
 
Bedeutet nicht, da ich mich in den Sozialismus zurcksehne, aber ein bichen Nostalgie darf schon sein.
 
Denn es sollte nicht die Befrchtung von Stefan Heym Wirklichkeit werden, da die DDR in den Geschichtsbchern der Zukunft nur noch als Funote erscheint.
 

 
Erstaunlicherweise ist in beiden Gesellschaftsordnungen eine Kategorie absolut gleich, nmlich der gravierende Unterschied zwischen Worten und Taten der Regierenden aller Ebenen. Diese lgen und jene haben gelogen und das auf Teufel komm raus, ja. Und alle vorhergehenden auch, ber Jahrtausende.
 

 
Vielleicht ist das Lgen ein Bestandteil menschlicher Intelligenz. Und das Volk, der groe Lmmel glaubte und glaubt den Lgen damals wie heute.
 
Daraus resultiert u. a. auch eine meiner Lebenserkenntnisse: Gegen Dummheit kmpften Gtter schon vergebens!
 
Wissen fasziniert mich, schon immer. Las ich doch neulich, 123 von 13000 schsischen Abiturienten haben dieses Jahr ihr Abi mit summa cum laude gemacht.
 
Falls mich jemand klont und ich im neuen Leben wieder Kinder habe, so werde ich alles daransetzen, ihnen etwas Vernnftiges beizubringen, natrlich, wenn sie das wollen. Wollen mu schon dabei sein. Es gibt im Normalfall nur selten Lernunfhigkeit, dafr aber erschreckend hufig Lernunwilligkeit.
 

 
Diese „Geschichten …“, wie oben postuliert, widme ich mir selbst, bevor der rapid um sich greifende Morbus des Alois Alzheimer auch mir den Geist vernebelt.
 
Ich mu hinzufgen, die Politiker aller Couleur vernebeln seit ewiger Zeit die Hirne eines Groteils der Menschheit erfolgreich, auch ohne die Hilfe des berchtigten Morbus von Dr. Alois.
 
Es steckt auch ein gerttelt Ma Autobiographie in meinem Buch. Man kann sich nicht alles ausdenken, man wirkt ja sonst so unseris.
 

 

 

 

 

 

 

 

 
Im Juli 2013 … Ihr Gerd Bock
 

 

 

 


    
        2. Maria-Magdalena

    

 
Die Warteschlange zum Counter bei der DB, jetzt wieder Schalter, nach der Sprachreform von Bahnchef Grube, rckte langsam vorwrts.
 


 
Vor mir eine junge Frau, vielleicht 30, oder ein paar Jahre mehr. Im engen Kostm, keine Pumps, Schuhe mit halbhohen Absatz. Also seris, verheiratet, mglicherweise aus brgerlichen Verhltnissen und im Job bei einer Bank, oder Uni, oder Chefsekretrin, oder so hnlich.
 


 
Sie rutschte ber irgend etwas, kippte nach hinten ab, oder es war ihr schwindelig geworden. Nein, nicht bei so einer jungen Frau. Das Haar brigens lang und braun. Es flog mir ins Gesicht, duftete gut.
 
Ich hielt sie um den Bauch fest, sie flog nicht, aber ihr rechter Fu stand so komisch. Hinterher sah ich, sie war auf einem Spuckfladen ausgerutscht – Bahnhofshalle! Ich dachte nichts und sagte nichts.
 
Sie kam nur schwer auf beide Fe. Der rechte schmerzte offenbar sehr. Ich lie sie los. Sie wollte einen Schritt in der Schlange nach vorn gehen, denn die war gerckt. Aber schon hatte sie wieder meinen rechten Unterarm im Griff – es geht nicht.
 
Links stand eine Bank in der Halle, dorthin. Den Schuh lie sie liegen, ich nahm ihn mit zur Bank. Bla und weit aufgerissene Augen, sie waren braun. Sie lie meinen Arm nicht los. Schmerzen – ja.
 
Ich kniete mich vor sie hin. Den Fu bitte mal hoch. Gar nicht so einfach im engen Kostm. Rock hoch und Beine bereinander, hrte ich mich sagen. Sie tat es widerspruchslos.
 


 
Der Knchel war schon ganz schn dick, bald wrde er blau werden. An Laufen nicht zu denken. Nach Hause, nein, da ist niemand. Wieso, haben Sie keinen Mann zu Hause? Ja, doch schon, aber im Moment habe ich nur Sie.
 
Ich dachte so bei mir … Du meinst, jetzt habe ich nur Dich … und pltzlich sagte ich das auch so zu ihr.
 
Ja, Dich. Mit schmerzverzerrtem Gesicht. Zum Arzt? Ja. Gut, mein Oggi steht auf dem Parkplatz vorm Bahnhof.
 
Der Versuch, selbst zu laufen, ging voll in die Hosen. Ich fate sie, als sie stand, rechts um die Hften, den linken Arm unter die Kniekehlen – los ging’s. Das Bndel an den OCTAVIA gelehnt, Tre auf, rein, mit Schrei und Entschuldigung.
 
Nach 2 h beim Arzt mit dickem Elastikverband wieder zum Auto. Heim zu Dir - nein. Warum nicht - ist zu weit. Also zu mir. Ja, aber? Kein Problem, sage ich. Ich hab’ das alles durch.
 
Hatte ich doch neulich im Mai erst, meine Exfrau und unseren gemeinsamen Sohn zu meinem und meiner Frau Geburtstag eingeladen. Meine groe Tochter und meine liebe Schwiegertochter haben sich darber ein wenig aufgeregt. Meine Frau auch. War mir egal.
 
Die Ex und ich sind seit 50 Jahren geschieden und haben keine Probleme mehr miteinander, auch keinen Sex.
 


 
Sie sa im Auto neben mir wie ein Hufchen Unglck. Halt mal an, wenn es geht, ja. Ich dachte, sie hat wohl tolle Schmerzen. Sie sagte aber, warum tust Du das alles fr mich. Du kennst mich doch berhaupt nicht. Ich kann doch auch ein Luder sein oder eine Nutte und HIV- positiv.
 
Bist Du nicht und ich tue doch nur fr Dich, was jeder andere auch tun wrde. Du hast einen Job an der TU, sagte ich unvermittelt. Stimmt, sagte sie und bin promoviert.
 


 
Sie sah mich an, es htte einen Stein erweichen knnen. Aber nicht glcklich?
 
Doch schon, nur mit einem Kind will es nicht klappen. Und ich mchte doch so gerne eins.
 
Ich dachte so bei mir mit Friedrich von Schiller: … der Frau kann geholfen werden!
 
Aber das wre wohl nicht fair, in dieser Situation.
 
Ich dachte auch an den hbschen Witz von der jungen Frau mit tollen Zahnschmerzen und dem Spruch des Zahnarztes … das mssen Sie schon selbst entscheiden, da mu ich nmlich den Stuhl umstellen.
 
Na gut. Pltzlich lehnte ihr Kopf an meiner Schulter, wir standen, und sie heulte Rotz und grne Pflaumen (mecklenburgisch-vorpommerscher Spruch meiner Frau).
 


 
Wie das alles weitergehen soll, war mir im Moment verdammt unklar. Ein hbsches junges Weib, das Herz auf den Lippen, Trnen, ein schmerzender Knchel, nicht laufen knnen, getragen werden mssen, ein Kerl und ein Auto und warmes Wetter. Was Besseres ist kaum denkbar. Jetzt hatte ich den Schwarzen Peter. Nein, eigentlich nicht. Mit 76 hast du keine Chance mehr.
 
Wollte ich da raus – eigentlich nicht. Nur jetzt keine Gedanken machen, oder Ressentiments haben, nein, nein und nochmals nein. Verfluchter Wunsch!
 
Also flugs nach Hause in unser Huschen und auf die Couch mit der promovierten Lady. Meine Frau wrde wohl mitspielen, es war ja doch ein Notfall, aber irgendwann wrden schon Fragen kommen.
 


 
Kann mich, abgesehen vom Geburtstagsknatsch wegen meiner Ex, noch gut an die Geschichte mit der „Grfin“ aus Bhmen erinnern, exakt an Frau Merinna Coraldi de Larric, so ums Jahr 1999 herum und an den Anruf deren adliger Tochter bei uns zuhause, da war die Grfin schon ein paar Jahre tot, sie rauchte ja jahrzehntelang tglich ca. 40 Zigaretten. Kein schner Suizid. Wir haben sie, die Grfin, im Oktober 2000 mal in ihrem Schlohotel im Bhmischen Mittelgebirge zwischen Aussig und Leitmeritz besucht, sind aber vorzeitig wieder abgehauen, obwohl wir das Hochzeitszimmer hatten. Sie war halt doch zu direkt in ihrer Art!
 
Von der Couch bei uns zu Hause hat sie, sie heit brigens Maria, genauer Maria-Magdalena und nach dem Neuen Testament Maria von Magdala (nicht das bei Jena, nein, das Magdala am See Genezareth in Galila), ihren Mann angerufen. Der kam nach ein paar Stunden, ganz freundlicher Kerl. Was machst Du nur fr Sachen, Maria. Zu mir, vielen Dank auch fr Ihren Einsatz.
 
Verdammt, dachte ich, der Kerl taugt ja was. Na, eben Pech gehabt.

    
        3. Besuch in Schiebock

    

 
3 Wochen spter ruft sie an: Ich lade Dich und Deine Frau mal zum Essen ein, wir wohnen in der Lausitz. Der Fu ist wieder heil.
 
Meine Gute hatte wohl keinen rechten Hunger aufs Essen und so fuhr ich allein.
 


 
Benannt hatte Marie einen hbschen Gasthof „Erbgericht“ in der Nhe von „Schiebock“. Jeder wei, wo und was das ist, das Tor zur Lausitz. In der Lausitz heien 11 von 10 Kneipen Erbgericht. Gemeint ist natrlich das Amtsgebude des Dorfrichters frherer Zeiten, dessen Funktion erblich war.
 


 
Sah ich doch neulich im TV eine Sendung ber Karl Stlpner, den Robin Hood des Erzgebirges, da war viel von der lieblichen Tochter des Dorfrichters, der Geliebten Karls die Rede. Ein hochgelehrter Professor, kein Sachse, sprach ber die Armut der Erzgebirgler im 18. und 19. Jahrhundert, stimmt ja auch, und ber die Frondienste, die die leibeigenen Bauern frher verrichten muten.
 
Der Mann wei offenbar bis heute nicht, da es im Wettinischen Sachsen nie, zu keiner Zeit, Leibeigene gegeben hat und ist trotzdem Professor geworden. Unwissenheit ist keine Schande, Halbwissen schon. Mancher schafft’s eben trotzdem.
 


 
Maria wollte den etwas modernisierten Namen Marie nicht akzeptieren. Ich heie Maria, Maria–Magdalena. Ich ergnzte: Maria von Magdala – nein, nicht von Magdala. Gut.
 
Wo ist Dein lieber Mann? Leider keine Zeit. Was jobbt er eigentlich? Er ist Arzt, Hausarztpraxis, das heit, er hat selten oder nie Zeit. Auch keine Zeit zum Kindermachen? Sei nicht so frech.
 
Als nchstes war zu klren, wo ich heute Abend mein mdes Haupt zur Ruhe betten kann, oder ich darf wegen der Rckfahrt keinen Schluck Bier trinken, oder nur einen ganz kleinen.
 
Sie sagte leichthin, wir werden eine Lsung finden.
 


 
Was fr eine Lsung meinte sie? Welche Art Doktorin bist Du eigentlich? Technische, biologische, mathematische oder was fr eine Doctora. Ah, die weibliche Form von Doctor. Hast Du Ahnung von Latein?
 
Ja, sagte ich, und nein dachte ich. Es war vor 60 Jahren auf der OLO in Saalfeld, habe fast alles vergessen. Wer bt schon sein Leben lang Latein.
 
Habe als junger Kerl auch ber 11 Jahre Russisch „gelernt“, aber halt ohne innere Bereitschaft. Htte mir vielleicht doch bei meinen dienstlichen Jobs im Ausland weitergeholfen, knnte mich heute noch in den Hintern beien.
 
Sie: Das wre Dir weder frher noch heute gelungen. Stimmt sogar. Das Frauen doch immer Recht behalten mssen, ich.
 
Sie: Ja, Frauen sehen eben alles um sich herum ziemlich realistisch.
 
Ich wollte noch fragen – im Gegensatz zu Mnnern, etwa. Habe es aber in eine andere Frage umgeleitet: Warum fhrst Du mit der Bahn nach Schiebock, mit dem Auto geht’s doch viel bequemer. Ja schon, wenn die Waldschlchenbrcke mal fertig sein wird und ich und viele andere nicht einen Kilometer zum Parkplatz laufen mten, dann ja. Und das geht nun schon einige Jahre so. Alles wegen der Spitzmaulnashrner – will sagen der Hufeisennasenfledermuse. Die Brcke hatte schon vor 3 Jahren fertig sein knnen. Stimmt natrlich.
 


 
Wie schn wird das Elbtal doch sein, mit dieser wunderbaren Brcke, diesem eleganten technischen Wunderwerk, auch und gerade ohne Weltkulturerbetitel. Ein doofes Wort, brigens.
 
Gegen das Blaue Wunder hat bisher, d. h. seit fast 120 Jahren auch noch keine UNESCO Einspruch eingelegt. Irgendwelche „Krnerfresser“ hatte wohl Wut auf die Waldschlchenbrcke. Manche haben sich in einer alten Rotbuche oben am Waldschlchen angekettet. Andere haben eimerweise Kies in die Getriebeksten von Baggern geschttet – alles Hirnrilinge, die man 3 Jahre in die Braunkohle schicken sollte, damit sie zu denken beginnen.
 


 
Frher war der Slogan im Schwange:
 
Hier macht jeder was er will und keiner was er soll und alle machen mit!
 
Heutzutage ist dieser Spruch potenziert zu Gange. Das reimt sich sogar.
 


 
Sie sa mir gegenber in der Kneipe, das Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, eigentlich unmodern, umwerfend hbsch anzusehen. Hab’ wahrscheinlich die Augen verdreht, vor Wonne. Ist was, ist Dir bel?
 
Vllige Fehleinschtzung – ich mchte Dich kssen, so wohl ist mir. Sie, abwarten und Tee trinken.
 


 
Unser ehemaliger Fuhrparkleiter, Erich Mhlberg war sein Name, sagte immer in kniffligen Situationen: Weiterfahren und beobachten. Friede seiner Asche.
 
Wir fahren weiter und werden nicht nur beobachten, nein, auch im rechten Moment zufassen – hoffentlich. Dazu gehren immer Zwei.
 


 
Ich wute noch nicht, welche Art Doktorin sie ist. Glatt das Thema verfehlt. Abgelenkt durch ihre Schnheit und ihr Geschick, das Gesprch in die ihr genehmen Bahnen zu lenken.
 
So fragte ich denn mit Elsa von Brabants Worten aus Lohengrin: … wess’ Art und Stamm bist du?
 
Im Wagnerjahr ist es schon erlaubt, solche Fragen zu stellen.
 
Es kam prompt mit Lohengrin zurck: … Nie sollst du mich befragen, noch Wissens Sorge tragen, wess’ Art und Stamm ich bin …
 


 
Eigentlich wolltest Du doch wissen, was ich doktoriere, ja, ich bin Laborchemikerin in der Uniklinik – na prima, sagte ich.
 
Dann sprach sie ber ihre Arbeit, sprich ihren Job: Sehr interessant, manchmal auch traurig, wenn Analysen doch sicher auf Krebs deuten, prima Kollegen und -Innen. Kein Mobbing, keinen Knatsch, nur manchmal. Nun wute ich alles.
 


 
Was Art und Stamm anbelangten, sagte sie mir erst viel spter.
 
Es gab noch so viel zu erzhlen. Erzhlen zhlt bei mir altem Kerl zu den sehr wichtigen Praktiken des Kontaktmachens, auch Kommunikation genannt, was eigentlich korrekt bersetzt sich vergemeinsamen heit.
 


 
Ja, Datensammlung nach Art des Hauses NSA in Gottes eigenem Land. Nur 18 Geheimdienste haben die dort. Vielleicht fr jede Geheimniskategorie einen. Erich Mielke htte von denen viel lernen knnen, sehr schade, nun ist alles zu spt. Ich weiche ab – wie so oft.
 


 
Alter Kerl, das ist das Stichwort. Ich bin nur knappe 40 Jahre lter als diese junge Frau. Knnte gut meine Enkeltochter sein. Eine von denen wird im November 33. Fast bedeutungslos, mchte man meinen. Im Gegenteil, kreuzgefhrliche Situation, wenn man bedenkt, was alles nicht mehr, oder nicht mehr so richtig, oder berhaupt nicht mehr geht. Ich mu mich davor hten, mich durch unbedachten Quatsch lcherlich zu machen, das heit mit anderen Worten, ihre Jugend und diesen Altersunterschied immer und ber alle meine Trume und Wnsche hinweg respektieren. Auch wenn’s schwerfllt.
 
Bock, rei’ dich am Riemen! Soll heien, alter Bock.
 


 
Mir fiel eben wieder das noch ungelste Problem ein, Bier - wo den Kopf hinlegen - oder nach Hause fahren. Es wird eine Lsung gefunden werden mssen, oder auch nicht. Das alles klingt sehr sophistisch, ja spitzfindig.
 


 
Wir hatten einen hbschen Kneipennachmittag mit freundlichen Gesprchen, gutem Essen, sie Kalbsbraten mit bhmischen Kndeln und Bier, ich Roulade mit Rotkraut … und Bier.
 
Spter fuhr ich doch mit dem Auto nach Hause – besser so. Aber das Essen hat geschmeckt. Bestes Zeichen dafr, Essen ist doch die Sexualitt des Alters – makabre Erkenntnis, aber so wahr, wie nur irgend etwas wahr sein kann. Gutes Essen hatte und hat fr mich schon immer einen hohen Stellenwert, seit ich Magazinverwalter fr Verpflegung bei der NVA war und das ist schon sehr, sehr lange her.
 


 



    
        4. Dienst … für Deutschland

    

 
Hatten damals, 1956, die Regierungs-Fliegerstaffel ins Regiment bekommen. Das war nicht weit von Berlin-Schnefeld gelegen in einem ehemaligen, frher wie heute stark getarnten Raketentreibstoffwerk fr die V1 und die V2 des Barons Wernher von Braun aus dem Warthegau, also in der Nhe von Posen. Hohe Kiefern wuchsen auf den meterdicken Betonflachdchern der Gebude.
 


 
Der damals jngste Professor des Deutschen Reichs ist ja nun seit 1977 auch in hheren Gefilden zu Hause, hat aber zu Lebzeiten doch die gesamte US- Raumfahrt auf Vordermann gebracht und nicht nur die dickste Saturn 5 fr die Mondlandung entwickelt, nein auch den Abstand zur UdSSR-Raumfahrt nach Mglichkeit verkleinert. Hat irgendwann auch mal seine Cousine geheiratet und mit ihr hbsche blonde Kinder gemacht.
 
Die Fliegerstaffel hatte einen eigenen Koch und einen viel hheren Verpflegungssatz und ich mute (gern) fr diesen Koch mit einkaufen. Zygiel hie er, ein Name polnischen Ursprungs und Feldwebel war er.
 
Man kann sich leicht vorstellen, bald hatte auch ich inoffiziell den hheren Verpflegungssatz, gehrte ich doch nun quasi gleichsam zum Verpflegungsbodenpersonal der Regierungs-Staffel.
 


 
Wie war es nur dazu gekommen, ich meine, ich in Wernher von Brauns ehemaliger Fabrik? Das mu irgendwie mit der NVA zusammen hngen:
 


 
Am 24. Juli 1956 sind 22 Stck frisch gebackene Abiturienten aus der ganzen Republik im damals ersten und einzigen Nachrichtenregiment in der brandenburgischen Sand- und Kiefernwste nahe Knigswusterhausen angekommen (worden).
 
Kam doch die Nationale Volksarmee der Deutschen Demokratischen Republik in Form eines Oberleutnants des Wehrkreiskommandos Saalfeld zu uns beiden Abiturienten, Bock und R.K. in die Freie Schulgemeinde Wickersdorf, wo wir beide gerade einen bezahlten Ferienjob als Nachtwchter fr das Ferienlager ausfhrten und hat uns am 24.7.1956 hchstselbst ins Nachrichtenregiment des Ministeriums fr Nationale Verteidigung, nach Niederlehme / Brandenburg gebracht, wo wir denn die beiden schnsten Jahre unseres bisherigen Lebens verbringen durften.
 


 
In memoriam: 13 Jahre vorher, am gleichen Tage, war mein Vater in Ruland gefallen. „Fr Fhrer, Volk und Vaterland“, schrieb man damals Millionen von Kriegerwitwen, auch meiner Mutter. Ich habe den Brief heute noch.
 
Und neulich stand doch in der SZ, der oberste Landesrichter des Freistaates Sachsen hat einen Proze gegen den Neonazi Steffen Hupka niedergeschlagen, mit der Begrndung, dessen Parole „Ruhm und Ehre der Waffen SS“ stehe nicht im Widerspruch zum Strafgesetz. Der Mann mu doch die bersicht verloren haben!
 
Wehret den Anfngen zu sagen, ist vielleicht schon viel zu spt. In der Weimarer Republik hat es genauso angefangen, wie es in der Berliner Republik angefangen hat. Es scheint, kaum jemand hat etwas aus der Geschichte gelernt.
 


 
Dieser bedeutungsvolle Tag war wohl das Ende meiner Kindheit und Jugend, obwohl ich noch keine 18 war und meine Mutter ihre Einwilligung zu meinem „Waffengang“ geben mute. Jetzt begann der Ernst des Lebens.
 
Raus aus der behteten Kindheit und Schulzeit, rein in das bldeste System der Verknechtung, das sich die Menschheit jemals ausgedacht hat: Armee!
 


 
Doch halt, an meine Armeezeit habe ich fast nur noch angenehme Erinnerungen. So schlimm war es wirklich nicht. Damals schon gar nicht. Die NVA war ja noch so jung, erst 4 Monate alt und noch eine Spielarmee, wie z. B. heute wieder die Bundeswehr, wo fast jeder Soldat und Uffz. abends nachhause, oder doch zumindest zur Freundin gehen kann.
 


 
Episode zwischendurch:
 
Unser Nachrichtenregiment Niederlehme lag ja nur ca. 150 m von der damaligen Stadtgrenze Berlin entfernt, Flumitte der Dahme, gegenber Berlin-Wildau. Spter hatten dann R. K. und ich ein Faltboot fr 30,- Mark gekauft und sind darin in Badehosen ber die Stadtgrenze gepaddelt, den Grenzern freundlich winkend und die zurck. Ei, wie lustig ging es damals noch im Kalten Krieg zu. Alles war zwar uerst kurios, aber man konnte noch damit leben und darber lachen. 10 Jahre spter ging das schon nicht mehr und es war blutig geworden.
 

 
Na gut, Episode, Ausbildungskompanie, so im September 1956, Entlassungskandidaten mit in der Kompanie. Aaaach, wenn wir nur auch schon in dieser Position wren!
 
Alter Hase hatte sich abends junge Kirsche mit auf Bude genommen, Doppelzimmer einfach belegt, in der Kaserne natrlich.
 
Frh das Wecken und rechtzeitige Ausbchsen des Mdels verpennt und der OVD (Offizier vom Dienst) stand pltzlich vor den beiden:
 
Was geht hier vor? Geslze von Meldung, Bestrafung, das nahm kein Ende.
 
Der EK (Entlassungskandidat) ganz locker: „Genosse Oberleutnant, wenn Sie ein Fa aufmachen wollen, bitte gern. Aber nach verbtem Knast bin ich, haste nicht gesehen, im Westen (Berlins) und dann haben Sie die Brille auf, ha, ha.“
 
Dem Knaben ist reineweg gar nichts passiert. Er wurde kurz danach in Ehren entlassen.
 


 
8 Wochen Ausbildungskompanie, dann Funkkompanie, dann ein Befehl zur Uffz-Schule zu gehen, Befehl verweigert, 5 Tage in strengen Knast gegangen. War aber halb so schlimm, hatte gute Kumpels im Med-Punkt, die mich als fiebernd deklariert haben – erinnere mich genau an Sanittssoldat Conrad Hund (Name leicht modifiziert), etwas spter dann Ordentlicher Professor fr deutsche Geschichte und Institutsdirektor an der Humboldt Uni Berlin, Spezialgebiet Zweites Deutsches Kaiserreich von 1871 bis 1918. Im Jahre 2002 emeritiert. Aus dem Jungen ist etwas geworden.
 


 
Danach durch das wohlwollende Verstndnis eines Offiziers der Regimentsleitung (Oberleutnant Gr., Leiter fr Versorgung) fr den Studienwunsch eines Abiturienten ins Verpflegungsmagazin des Regiments delegiert worden und nach 4 Monaten dort zum „Chef“ avanciert. Bekam als Freiwilliger sogar ein Gehalt von 420,- DDR-Mark auf die Hand, ohne Abzug von Lohnsteuer und Krankenversicherung. Das war damals ein Schweinegeld. Ein 3-Pfund-Brot kostete 92 Pfennig. Mein erstes Ingenieurgehalt war 565,- Mark brutto!
 
Mute zwar krperlich ziemlich hart arbeiten, brauchte aber, auer Schiebungen und Sommerlager keinen weiteren soldatischen Dienst zu tun und konnte alle 4 Wochen in Urlaub nach Saalfeld fahren, mit einem Reisetag Gutschrift. Damals fuhren die D-Zge noch mit der legendren Schnellzug-Dampflock BR 01, 2300 PS und Triebraddurchmesser 2 m, Tempo streckenweise 130 km/h. Aber halt auch nur mit einem Wirkungsgrad von 8% an der Schiene. 92% der kostbaren Steinkohle aus lsnitz gingen durch den Schornstein.
 


 
Das war eine Zsur in meinem Leben, nicht nur im Soldatenleben. Vielleicht ist damals schon meine Lust am Kaufen und Verkaufen geweckt worden. Jahre spter konnte man diese Lust dann mit dem Begriff Vertriebsingenieur umschreiben. Und das waren auch mein Job und mein Lebensinhalt fr einige Jahrzehnte.
 
Und ich bin recht zufrieden damit gewesen. Nur meine Ehe und die Erziehung meiner Kinder haben darunter gelitten – nicht noch einmal dieses Spiel. Ich sagte es schon.
 


 
Wir hatten im Wirtschaftszug anfangs als persnliche Waffen das „Deutsche Sturmgewehr 44“ (d.h. MPi 44) von Adolf Hitler, spter die sowjetische MPi 42 mit Trommelmagazin von Josef Stalin. Die MPi 44 war wohl doch zu schade fr uns und vor allem zu hochkartig. Sie durchschlug mit ihrer verkrzten Karabinermunition auf 150 m Schuentfernung noch 20 cm Fichtenholz – wir haben es ausprobiert.
 
brigens, auer der todbringenden Wirkung beider, ein technischer Unterschied wie Tag und Nacht. Die Stalin’sche zog beim Schieen, wegen des Masseschlosses, immer so frchterlich nach oben. Treffen war Glckssache, aber schnell scho sie schon. Die 44 Patronen waren flink rausgeballert. Die vielgepriesene „Kalaschnikow“ von Nikita Chruschtschow, dem kleinen Schuhschlger, kam erst 1960 zur NVA, da war ich schon Student.
 


 



    
        5. 1. Ehe – 1. Job

    

 
Student, wie stolz das klingt. War auch stolz, nur die Weiber, oder besser gesagt, ein Weib und alles was damit im Zusammenhang stand, hat im Juni 1961 fr meine selbst beantragte Exmatrikulation den Grundstein gelegt. Natrlich trifft nicht das Mdchen die Schuld, sondern mich allein, das ist klar wie Klobrhe, nur wahrhaben wollt’ ichs damals nicht.
 
Was wei man schon vom Leben, wenn man mit 21 heiratet, man wei nicht mal wo man steht!
 
Ehe- und Familienpflichten, Kind in Auftrag gegeben, Geldbeschaffung stand im Vordergrund, Studium fand nur noch manchmal statt. Aussteigen war schon programmiert.
 
Im Januar 1961 kam Sohnemann zur Welt. Alles war neu und gar nicht mehr studentisch.
 
Heute gehrt das, glaub’ ich, wohl zur Normalitt, da Studentinnen Kinder bekommen und das geht kurioserweise gut, auch das Studium fhrt am Ende zum Erfolg. Die Jungen sind halt viel wendiger als wir Alten, Konservativen.
 


 
Episode zwischendurch:
 
Am 12. August 1961, ein Sonnabend, kamen Heidi, auch schon geschwngert und R. K. zu Besuch nach Dresden, in unsere Einliegerwohnung fr 32,- DDR-M auf dem Obergraben. Wir sprachen ber Gott und die Welt und wie jmmerlich die DDR doch irgendwann zugrunde gehen wird. Es dauerte allerdings noch schlappe 28 Jahre.
 
Seit Januar 1961 hatten ca. 66.000 Brger die Republik gen Westen verlassen – ausbluten war angesagt.
 
Wir, wenn wir schon diesem Trend der Zeit folgen wollen, dann mssen wir es bald tun, sagte der ehemalige Student Bock. Es liegt was in der Luft, so schien es mir.
 
Da es nicht mal 12 Stunden dauern sollte, bis die Luft in Berlin stacheldrahthaltig und spter auch bleihaltig wurde, lag auerhalb meiner Erkenntnisfhigkeit.
 
Am 14. August 1961, frh um 6 Uhr 45 ging ich dann in meinen neuen Job. Job sagte man damals natrlich nicht so eklig englisch, „auf Arbeit“ in den VEB Funkwerk Dresden, frher Radio Mende, und damit nahm das wahre Leben, mein erstes Leben, seinen Anfang.
 
Im nachhinein mchte ich sagen, es war ein schnes Leben, mein erstes, ein erflltes. Vor allem wegen meines Traumjobs, der am 1. Februar 1966 begann. Spter mehr dazu.
 
Auch das Zweite war schn, war anders, war kapitalistisch, hatten wir doch viel mehr Geld und viel mehr Probleme, als im ersten – nun dauert dieses auch schon wieder 24 Jahre, das 2. Leben.
 
Wann und wo begann es eigentlich. Ich glaube am 18. Oktober 1989 an der Goldenen Pforte des Dresdner Rathauses unter dem Fenster von OB Wolfgang Berghofer, als ich mit den Massen schrie „Wir sind das Volk!“ Wie dumm waren wir eigentlich damals.
 
Wir sind nie das Volk gewesen und werden es auch niemals sein, egal wie sich das gerade amtierende gesellschaftliche System auch nennen mag. Das ist eine der schmerzlichen Erkenntnisse meines zweiten Lebens.
 


 



    
        6. Vertrieb

    

 
Na, nun ist wohl doch der richtige Zeitpunkt gekommen, etwas zu meinem ersten Leben zu sagen. Es geht los:
 
Am 1. Februar 1966 war meine "Ttigkeit mit einem Brett vor dem Kopf", sprich Konstrukteur mit Zeichenmaschine, beendet. Schon im Mrz 1965 hatte mich Manfred W., seines Zeichens Vertriebsleiter im VEB Funkwerk Dresden, das erste Mal zu einer Messe nach Leipzig berufen. Fr mich war es ein Riesenerlebnis, auerdem das 800-jhrige Jubilum der MM (Michaelis Messe). Und am 1. Messetag um 8 Uhr mussten wir die Eingnge der Halle 15 freischaufeln. Damals dauerte die MM noch ganze 10 Tage.
 
Am letzten Messetag nach 18 Uhr zogen wir dann durch die grte Halle des alten Messegelndes mit 2 Galerien und sangen im Gnsemarsch das Schleiferlied ab, „Wir sind die Schleifer, die Schleifer, die Schleifer von Paris. Und was wir schleifen das schleifen wir sicher und przis …“, was aber verboten war, zu singen. Na ja, es gab auch Spa im Sozialismus. Heute heit das selbstverstndlich Fun.
 


 
Bitter kalt im Mrz 1965 aber das Flair einer Messe war fr mich vllig neu, unbekannt, aufregend und sollte meine ganze berufliche Zukunft bis zum Ausscheiden aus dem ersten und dem zweiten Arbeitsleben beeinflussen. Manch einer hat eben zwei Leben.
 
Ab Mrz 1966 liefen die Vorbereitungen fr den Umzug von der Weinbergstrae 92 in die Freiberger Strae 8 auf Hochtouren. Chr. war inzwischen im Krankenhaus Neustadt angekommen mit seiner „Einschustelle“ ber der Nasenwurzel.
 
Am 9. April sind wir dann tatschlich umgezogen. In eine, fr damalige DDR-Verhltnisse geradezu luxurise Wohnung, fr sage und schreibe 92,- Mark Warmmiete. Glaubt uns heute keiner mehr. Na gut, ich bekam knapp 600,- Mark brutto als Ingenieur und Karin noch weniger.
 
War nun "Offert-Ingenieur" im Absatz, besser im Export, konnte mich in Ruhe auf meine Auslandseinstze vorbereiten, war seit 1965 dabei, eine postgraduale Qualifizierung als Auenhandelskonom in Leipzig zu machen, habe sie im August 1969 beendet, wechselte fachlich von der Funktechnik zur Kabelfehlerortungstechnik und harrte der Dinge, die da kommen sollten.
 
Und sie kamen bald und in unbersehbaren Massen.
 


 



    
        7. Reisen

    

 
Die erste (1967) im Funkwerk und die letzte (1994) meiner Dienstreisen bei der Hagenuk GmbH, heute sagt man ja wohl Geschftsreise, das klingt viel gestochener, waren fr mich markant. Der Fa. Hagenuk Kiel gehrte ich ja gem Konzernbeschlu der Preussag, damals gab es sie noch, ab meinem Eintrittsdatum ins Funkwerk Dresden, dem 14.08.1961 an, einen Tag nach der Berliner Mauer. Wenn das damals der Stasi-Beauftragte des Betriebes gewusst htte, wre ich sofort in der Bautzner Strae aufgenommen worden, mit freier Kost und Logis, natrlich.
 
Im April 2009 habe ich ihn anlsslich eines Brigadetreffens Absatz MKD im „Stammhaus Feldschlchen“ wieder getroffen, Werner E., jetzt 81 Jahre alt und ganz ruhig geworden. Seine Frau Rita war damals bei uns im Absatz, eine einfache, aber fleiige Frau aus Leipzig.
 
„Deinen Namen hab’ ich vergessen“, sagte er, „aber da Du einen lila Trabi hattest, das wei ich noch genau.“
 
In den Mittachtzigern haben wir uns manchmal bald in die Fresse gehauen, so engrschig hat er sich angestellt. Dabei war er nicht doof. Bergbau-Ing. in der Leipziger Braunkohle, irgendwann mal zur Stasi umgekippt, erzhlte uns seine Rita damals.
 


 
Im Juni 1967, schon luteten verhalten die ersten Glcklein des Prager Frhlings, sah man G. Bock mit einigen Megerten im Gepck zur Post- und Fernmeldeverwaltung nach Prag fahren. Natrlich mit der Eisenbahn. Wahnsinnig aufgeregt, werden mich die Leute berhaupt verstehen knnen - nie in den nchsten 28 Jahren hatte ich in dieser Richtung Probleme - wo werde ich wohnen, schlafen, essen und was wird sein. Von der Goldenen Stadt habe ich erst viel spter etwas gesehen, keine Zeit, keine Zeit. Alles lief glatt. Wie konnte es anders sein. Immer war jemand da, der sich kmmerte. Einer vom TKB (Technisch-kommerzielles Bro), einer von den Kunden. Nie hatte ich das Gefhl, vllig auf mich selbst gestellt zu sein. So stellte sich eben die neue Realitt fr einen frischgebackenen Reisekader dar.
 


 
Die beeindruckendste aller Reisen war meine letzte bei Hagenuk, die 2. nach China. Fast 4 Wochen im September/Oktober 1994. Was soll ich weiter dazu sagen. Schon beim ersten Telefonat mit der "Heimat" erfuhr ich, da ich sptestens 1995 zu gehen hatte - altes Eisen wirft man auf den Schrott - und so kostete ich "das letzte Mal" so richtig aus.
 
Heute noch bekomme ich hin und wieder Post von den Singapore Airlines. Mute ich doch aus Kostengrnden und auf Weisung von Herrn Dr. R., Direktor fr Metechnik, Hagenuk GmbH Kiel, einen „Billigflieger“ nehmen. Nie habe ich vorher und nachher einen besseren Service kennengelernt, nicht mal bei der stolzen Lufthansa.
 


 
Meine 2. Heimat in diesen Jahren meines ersten Berufslebens ist Jugoslawien geworden. Das hatte ganz konkrete Ursachen: Mit der „Bunten Kuh“ Barkas B1000 (FOF 101) und mit dem Fiat 75 NC (FOF 111) bin ich mehr als 50.000 km durch die SFRJ selbst gefahren oder im Fiat gefahren worden (Wo. Sch. und Eb. Gl.).
 


 
In MonteNegro, wo ich wohl am hufigsten war, habe ich das gute Saufen, in Serbien das gute Essen, in Kroatien die wunderschne blaue Adria und in Slowenien die Kultur und Technik kennengelernt. In Bosnien die Gold- und Silberbasare, aber da war ich recht selten.
 
In Mazedonien die Gastfreundschaft und in Bora Maksimovi? aus Belgrad einen wahren Freund, obwohl er 12 Jahre lter war, als ich und schon im April 1989 mit 63 Jahren an Krebs starb. Einen Tag vor seinem Tod habe ich noch privat mit ihm telefoniert, verbotenerweise natrlich.
 


 
Bei einem ebenfalls verbotenen privaten Besuch bei uns in der Freiberger Strae fragte ihn Karin: Herr Maksimovi?, was bedeutet denn eigentlich „U pitchku materinu“, man hrt es bei meinem Mann fast in jedem 3. Satz, wenn er aus Jugoslawien zurck kommt?... Ach, Frau Bock, seine Antwort, das heit in Serbien so viel wie Guten Tag!
 


 
Ich kannte damals Jugoslawien besser als die DDR. Kein Wunder, habe ich doch von 1974 bis 1990 insgesamt 48 Dienstreisen dorthin gemacht. Die letzte im Oktober 1990, erstmals zusammen mit Karin, und mit einem neuen Kabelmewagen 50 kV im japanischen SUV Isuzu-Trooper.
 
Berhmte Leute habe ich gesehen, oder sie mich, oder vielleicht auch nicht.
 
1968 im Veitsdom auf der Prager Burg sah ich als einziger versteckter Besucher in dem Riesendom, dessen Grundstein im Jahre 929 gelegt wurde und an dem man bis 1929 gebaut hat, einen damals berhmten und berchtigten Monarchen, Shah in Shah Mohammad Reza Pahlavi, der Knig der Knige von Persien, damals lebte er noch. Aber leider war seine Farah Diba, was die Kaiserin ist, nicht dabei.
 
Der alte Kster hatte mich heimlich im Dom belassen, weil ich vorher so ausgiebig mit ihm auf deutsch geschwatzt hatte. Alle anderen Besucher wurden rausgeschickt.
 


 
1973 zur Messe in Leipzig drckte mir Generalsekretr Erich Honecker und 1975 zur Messe in Zagreb Generalissimus Josip Broz Tito die Hand. Wasche mir seitdem die rechte Hand nicht mehr.
 
Habe in Preburg (Bratislava) in Breslau (Wroc?aw) und in Marburg an der Drau (Maribor) in Hotelzimmern gewohnt, in denen im 3. Reich Adolf Hitler logiert hatte, erzhlten mir die alten Nachtportiers und hatten Bedenken, da ich deswegen die Zimmer nicht nehmen wrde. Ich war zwar als Kind nicht entnazifiziert worden, aber interessant war es schon.
 


 
Ja, Prag: Wenzelsplatz, Nationaltheater, Nationalmuseum, Kleinseite, Hradschin, Zum Kelch, Zum Bren, Zum Fleck, U Glaubic?, Zum Wallenstein – Kultur und Kneipen unabsehbar.
 
Kaiser Karl IV., der bhmische Knig und deutsche Kaiser, ist ja neulich (2007) zum berhmtesten Tschechen aller Zeiten, vor Thomas G. Masaryk und Vclav Havel gewhlt worden. Hat ja auch die letzten 4 Jahre seines Lebens sein HRR von Tangermnde an der Elbe aus regiert, sonst in der Burg Karlstein bei Beraun. Damals war sein Staatsschatz im obersten Stock eines dicken Turms aufbewahrt, in dem kein Stck Holz verbaut worden ist, nur Eisen – Brandschutz im Mittelalter.
 
Gibt auch andere Perlen in Bhmen, Mhren und der Slowakei. Das ganze Land ist eigentlich Mittelalterkultur – pur.
 
Polen, nicht zu vergessen:
 
Herrliche Stdte wie Danzig, Stettin, Posen, Bromberg und Thorn, Breslau, Gleiwitz, Krakau, Lublin, Tschenstochau mit seinen 74 Kirchen und Domen und die Altstadt von Warschau. Die polnischen Namen spare ich mir. Die Ostseekste war damals schon schner, als unsere Ostsee und heutzutage ist sie sehr viel preiswerter.
 
Nur ?d? hat mir nicht so gefallen, aber dafr Krakau, die alte Hauptstadt Polens und Perle Galiziens und Krnungsstadt der polnischen Knige umso mehr. Tuchhallen, Mariendom, Burg Wawe? hoch ber der Weichsel mit der Knigsgruft. Der grte Sachse aller Zeiten, leider nur 178 cm hoch, August der Starke mitten unter ihnen.
 


 
Posen:
 
In den frhen Achtzigern wollte mir ein ganz normaler Hndler auf dem Posner Johannismarkt (absolute Sehenswrdigkeit der ehemaligen polnischen Hauptstadt) auf dem Altmarkt, ja, den gibt es nicht nur in DD, eine Kalaschnikov mit 100 Schu Munition (5 gefllte Stangenmagazine) und eine hbsche kleine Makarov fr 1.000,- M-Ost verkaufen. Habe ihn auf 500,- runtergehandelt und bin gegangen. Heute tut es mir leid. Wer wei, wofr die Dinger manchmal gut sind.
 
Die Bijeschaden im Sdosten, die Masuren und Ostpreuen im Nordosten habe ich leider nicht kennen gelernt – 1980 kam der polnische „Kriegszustand“ von General Jaruzelski dazwischen, der uns ein Reiseverbot nach Polen einbrachte – so bld.
 
Episode in Lublin 1975:
 
Eine Woche FOF’s bei der PKK (Polnische Staatsbahn) bergeben, Sonnabend Stadtrundfahrt Lublin und KZ Maidanek (auch Kinder-KZ) abends Kameradschaftsabend, so nannten sie es, in einem restaurierten Salonwagen vom Feinsten aus der Kaiserzeit, nur ranghohe polnische Eisenbahner in schillernden Uniformen anwesend, Bock mit jungem DDR-Studenten aus Waldenburg als Dolmetscher dabei, alter „Reichsbahngeneral“ fragt auf Polnisch, wie es mir in Lublin gefallen htte. Ich: Maidanek furchtbar, aber Lublin die Perle Ostpolens. Der „General“ erhebt sich langsam und sagt in reinstem Deutsch zu mir
 

 
„Junger Mann, merken Sie sich bitte fr jetzt und alle Zukunft, Lublin ist nicht Ostpolen, sondern Mittelpolen, den Osten hat uns Stalin weggenommen.“
 


 
Das stimmt natrlich und ist 1940 passiert, anlsslich Stalins Prventivschlag gegen Polen. Aber woher sollte ich das wissen, hab’ ich ihm geantwortet.
 
Dann hat er mich an seinen Tisch geholt, ohne Dolmetscher, und es gab an diesem Abend noch viel Wodka Wybierowa und ?ubrwka.
 


 
In diese Stalin‘sche Kategorie passt auch das russische Katyn. Mein Vater hat 1941 als Feldwebel bei den Pionieren, die Massengrber mit geffnet und damals schon meiner Mutter geschrieben: Das waren die Russen.
 
Stimmt auch. 22.000 polnische Generle, Offiziere, rzte, Wissenschaftler und Pfarrer – alle durch Genickschu vom NKWD ber die Klinge gesprungen. Warum der Massenmord, wei nur Josef Stalin, der ehemalige orthodoxe Priesterschler ganz allein. Er soll wohl namenlose Angst vor der polnischen Elite gehabt haben.
 


 
In Warschau wohnten wir im Jahre des Herrn 1978, zu vielen sogar im Regierungshotel Victoria, weil unser billigeres gegenber auf dem Platz des Sieges gerade „entlaust“ wurde, wie uns dort der ltere Portier sagte. Das bedeutet im Klartext natrlich desinfiziert. Entlausen ist ein Begriff aus der Zeit der beiden Weltkriege.
 
Am nchsten Morgen in der DDR-Handelsvertretung machte mich der TKB-Leiter, Dr. Wa., zur Sau: „Seid ihr verrckt geworden. In diesem Hotel hat auer Erich Honecker und Jimmy Carter bisher noch kein DDR-Brger gewohnt. Wovon wollt ihr das bezahlen?“
 
Bock: Gemach, gemach, Doktor, wir bezahlen dasselbe wie im Entlausungshotel gegenber! Das hatte ich schon vorher geklrt.
 
Damals sprachen viele ltere Leute in Polen, der ?SSR, in Ungarn, Rumnien und Slowenien noch deutsch, weil sie es halt in der Schule lernen muten.
 


 
Rumnien:
 
Bin nur selten dort gewesen, war das Reiseland meines Chefs Gnter K. und von Klaus Mo. Der Klausi hatte damals eine Freundin dort in Bukarest zu laufen, sie war aber ein kluges Mdchen, sprach auch gut Deutsch, nicht unbedingt im Bett, hat ihn, Klaus, sogar zu ihrer spteren Hochzeit eingeladen. Find’ ich doch Spitze. Sie war eine Nymphomanin. Das sei nur am Rande vermerkt!
 
Bukarest war frher noch sehr sauber und schn. 1964 habe ich es so gesehen. In 2002 hab’ ich auch den Ceauescu-Palast besucht, das zweitgrte Gebude der Welt nach dem Pentagon in Washington – Respekt!
 


 
Sehenswert sind Kronstadt (Bra?ov), Hermannstadt (Sibiu), Clausenburg (Cluj-Nabocca), also das Gebiet der ehemaligen Siebenbrger Sachsen, die aber meistens aus Schwaben kamen und von I.M. Maria Theresia, Kaiserin des HRR (16 Kinder, darunter 2 sptere Kaiser) dorthin gelockt worden sind. Es war ja ihr Reichsland damals.
 


 
I.M. heit brigens nicht Informeller Mitarbeiter der Stasi, auch nicht In Memoriam (Im Gedenken), wie es manchmal auf Grabsteinen steht, sondern Ihre Majestt, und HRR heit Heiliges Rmisches Reich Deutscher Nation – wer’s noch nicht geschnallt hat. Und das hat der Sachsenkaiser Otto I. in 962 gegrndet. Er hat es damals in Meien oder in Magdeburg erfunden, glaub’ ich, wenn ich mich nicht irre. Ist schon ein Weilchen her. Die Erinnerung lt nach.
 
Zusammen mit seiner Adelheid hat er den Meiner Dom gegrndet und finanziert, ganz ohne Kredit von Josef Ackermann, wie nobel. Sicher als Hommage an seinen Vater, den ersten deutschen Knig Heinrich I. auch ein Sachse und der Enkel des Sachsenherzogs Widukind. Der hatte nmlich 929 Meien am Misnabach, heute Triebisch, zum Schutz gegen die slawischen Eindringlinge gegrndet. Dort steht schon ewig, jedoch nicht seit 929, sein Denkmal auf dem Heinrichsplatz, wie sinnreich.
 


 
Jetzt merke ich, da 929 auch von einem anderem Knig, nmlich dem Heiligen Wenzel von Bhmen der Dom St.Vitus auf dem Hradschin gegrndet wurde. Wir sprachen schon davon. Er hat natrlich auch sein Denkmal bekommen, nicht auf dem Heinrichsplatz, nein auf dem Wenzelsplatz, manchmal auchVclavsk Nm?št genannt.
 
Seitdem gibt es so gute Beziehungen zwischen Sachsen und Bhmen, auch, weil Diesel und Benzin dort noch billiger sind, als bei uns. Aber wartet nur ein Weilchen, bald kommt der Euro auch zu euch.
 


 
Doch zurck zu Otto dem Groen. Zum Kaiser ausgerufen wurde er von seinem Heer auf dem Lechfeld bei Augsburg. Gekrnt wurde er aber in Rom, nicht von Seppl Ratzinger, nein. Es gab nach ihm noch drei weitere Sachsenkaiser, Otto zwei, Otto drei und Lothar von Spplingenburg. Die Bayern dagegen haben nur einen Kaiser zustande gebracht und nur fr 2 Jahre, wie schade. Was’n Glck fr Europa, da es die Sachsen gibt.
 


 
Zurck in die rumnische Wirklichkeit:
 
Haben auch noch 1987 im Team Work mit 2 Fahrzeugen versucht, im Juni ber die Transfgr?-Hochgebirgsstrae (auch ein Prestigebau von Nicolae Ceauescu) von Sden aus nach Sibiu zu kommen, sind aber in ca. 2200 m Hhe in einer Schneeverwehung stecken geblieben und mussten fast 80 km zurck und durchs Olt-Tal hoch nach Sibiu – bld gelaufen, Sperrschild unten zwar gesehen, aber ignoriert. Ein deutscher Ingenieur kann eben alles.
 


 
Ungarn:
 
Nicht viel dazu zu sagen. War schon immer fest in der Hand der altbundesdeutschen Konkurrenz Seba-Dynatronic GmbH & Co. KG, Baunach bei Bamberg.
 
Haben nur wenige FOF’s dorthin verkauft. War zweimal zur Messe in Budapest und zu einigen bergaben und Vorfhrreisen.
 
Habe 1973 auf dem Budaer Residenzschlo in einer Kneipe den damaligen Parteivorsitzenden der KPD, Max Reimann mit seiner Krankenschwester und ein paar Getreuen getroffen. Er war schon damals sehr alt, sah aber nicht so aus.
 


 
Fischerbastei, Gellrt-Hotel, Parlament, Graf-Sechenyi-Thermalbad, Donauinsel - so nebenbei. Ein sptes Hoch auf die k.u.k. Monarchie. Schade, da Franz Josef nur 68 Jahre regiert hat.
 
Nur Hirohito hat es fast so lange auf dem Thron ausgehalten, ich glaube 66 Jahre und das mit Pearl Harbor auf dem Gewissen. Die Amis htten eben schon damals nicht dauernd so viel Whiskey saufen und lieber ihre Pazifikflotte bewachen sollen.
 
Budapest ist wirklich das Paris des Ostens, schon damals gewesen, auch was die Preise anbelangt.
 


 
Sowjetunion:
 
Bin nur dreimal dort gewesen. Zweimal mit Ed. Kr. (siehe Story) in Moskau und einmal in Samara. Aber das war schon zu Regierungsbeginn 2000 des ersten Deutschen im Kreml, dem „Ersatzsachsen“ Waldemar Putin.
 
Er hat ja anlsslich seines Sachsenbesuchs zu Knig Kurt Biedenkopf gesagt: Endlich wieder zu Hause. Das Restaurant „Am Thor“ in der Strae der Befreiung, heute wieder Hauptstrae, war seine Stammkneipe in seiner Dresdner Dienstzeit von 1985-89 beim KGB.
 
Samara, im Juni 2000, das war meine letzte und eigentlich interessanteste Reise in das ehemalige Mutterland des Sozialismus. Aufgabe war die Nachschulung an MKD-Kabelmewagen aus den Endachtzigern. Kein Problem. Auf dem Hof der Energieversorgung Samara stand auch ein ziemlich neuer Kabelmewagen von uns in einem Mercedes. Export so gegen 1991, also Marktwirtschaft. Und Schulung ? Nein, geht nicht, der Mewagen ist noch unter Zollverschlu. Warum? Wissen wir nicht. Ist eben russisch.
 
Am Ende der Schulung Besuch in Stalins Bunker in 74 m Tiefe unter der Stadt. Ein alter Herr, Museumsfhrer, erzhlte die Geschichte des Bunkers. Die deutsche Wehrmacht stand 25 km vor Moskau, Stalin und das diplomatische Corps sind nach Kujbischew (Samara) geflohen. In 12 Wochen wurde ein Superbunker von den Moskauer U-Bahnbauern errichtet.
 
Sagte der Alte: Neulich hatte ich ein paar junge Deutsche hier. In Stalins Bunkerzimmer mit 4 m dicker Betondecke sind 4 Bilder an der Wand. Wer sind die? Keiner der jungen Herren wute Bescheid.
 
Ed. K.: Hier ist auch ein ehemaliger DDR-Brger, ich war gemeint. Der Alte: Wer sind die Leute auf den Bildern? Ich: Von links nach rechts, russischer Generalissimus und deutscher Reichsgraf Suworow unter Kaiser Paul I., Marschall Kutusow, unter Kaiser Alexander I., Friedrich Engels und Karl Marx, unter Kaiser Wilhelm I., die 4 geistigen Vorbilder Stalins. Bravo, der Alte, und schon lagen wir uns in den Armen!
 


 
Story:
 
Unser Ed. aus Wolgadeutschland war 1981 gerade aus der UdSSR-Staatsbrgerschaft raus, aber noch nicht in der DDR-Staatsbrgerschaft drin. Keine Sau brauchte damals ein Visum fr das Mutterland des Sozialismus, auer einem zeitweise Staatenlosen – eben Ed. Ebenfalls keine Sau bemerkte das, weder er selbst, nicht die Reisestelle bei MKD, noch der Grenzschutz und der Zoll am Flughafen Berlin-Schnefeld, aber die korrekten sowjetischen Genossen in Scheremetjewo II sehr wohl.
 
Ed. kam und kam nicht aus der Kontrolle, dann am kunstgeschmiedeten, schwarzglnzenden Ziergitter zaghaft seine Stimme: Ich darf nicht raus, als Staatenloser ohne Visum.
 
Ich schi mich fast ein. Ohne Russischkenntnisse in der 10-Millionenstadt. Habe zwar in meiner Jugend 11 Jahre Russisch gelernt – aber! Fuhr mit einem Privattaxi fr 34,- Rubel (damals 109,- M, heute 0,94 € ) ca. 60 km zum TKB Robotron und schrie dort frmlich um Hilfe.
 
Ed. kam inzwischen ins geschlossene Hotel, sprich komfortabler Knast. Wir, einer vom TKB und ich, im Affenzahn hin zur „Hoteldirektorin“, vorher in Scheremetjewo II noch ein Rckflug-o.k. gebucht, und die Dame um Freilassung Eds angefleht.
 


 
Und da geschah etwas, was fr sowjetische Verhltnisse schier unmglich schien, ja einem Subordinationsvergehen dieser Frau gegenber der Obrigkeit und dem KGB gleich kam:
 
Also bei Gott, sprach sie, ich gebe euch Ed. raus, seinen ungltigen Pa und sein Reisegepck mit dazu. Ihr habt 30 min Zeit fr die Fahrt nach Scheremetjewo II, das Hotel war etwa 25 km entfernt. Wenn ihr euch dort nicht nach 30 min mit dem Delinquenten meldet, lse ich eine Grofahndung aus.
 


 
Und so geschah es, also nicht mit der Grofahndung. Wir kamen in time an, brauchten uns aber nicht zu melden, sondern wurden vllig cool und ohne Kontrollen und Begleitung durch Grenzposten und Zollkontrolle geleitet und lieferten Ed. direkt im Transitraum ab, tranken noch einen Kaffee, und genauso verlieen wir die heie Zone wieder. Die Grenzer und die Zllner salutierten noch. Vielleicht hatten wir inzwischen temporren VIP- Status erlangt, oder unsere Bilder sind vom Knasthotel zum Flughafen elektronisch bermittelt worden, oder sie hielten uns fr verrckt. Das bleibt wohl ewig ein sowjetisches Staatsgeheimnis.
 


 
Ich armer und sprachunkundiger Anfnger auf dem sowjetischen Markt mute mit einer jungen Dame von Mashpriborintorg (AHU) als Begleitschtzerin mit dem Zug von Moskau nach Retschitza/Weiruland in die Raketenzone der vielen SS 20 fahren, wohin sonst kein schnder Auslnder gelassen wurde und dort vor 25 wibegierigen Russen mit einem DDR-Studentlein als Dolmetscher eine Woche Schulung machen.
 
War ein toller Event fr mich, abends mit Brot, Speck und Wodka am Feuer am Ufer des Dnjepr. Der wirklich groe Flu war dort noch so sauber, da wir das Wasser zur Schnapsverdnnung htten trinken knnen, machten wir aber nicht.
 


 
In den endlosen Wldern bei Retschitza ist damals der 1. Kosmonaut Jurij Gagarin bei einem Testflug abgestrzt, vielleicht auch abgestrzt worden.
 
Bin heil und gesund wieder ins „sozialistische Traumparadies DDR“ zurckgekommen. Und Ed. Kr. bekam ganz fix seine DDR-Staatsbrgerschaft.
 


 
Bulgarien:
 
Ja, das ist wohl einer besonderen Erwhnung wert.
 
Nicht nur, da dorthin im Juni 1970 die allererste Vorfhrreise mit dem allerersten Fehlerortungsfahrzeug FOF 101 der gesamten stlichen Hemisphre, der „Bunten Kuh“, RX 14-91 gemacht wurde, nein, der Mewagen war auch Weltstand der Technik in einem so kleinen Auto wie einem Barkas B 1000 eine vollbltige 110 kV Me- und Prfeinrichtung fr Energiekabel unterzubringen. Jo. Kl. hat mitgemacht.
 
Nun, wir haben dann bis Juni 1990 die tollsten Dinge dort erlebt. Klaus Mo. und Fr. Ar. waren fter dabei:
 


 
In Varna-Druschba, heute wieder wie frher, Stadtteil Konstantin und Helena, bin ich 1978 abends bei einer Kneipe in einen heiligen Brunnen gefallen. Wollte eigentlich nur an einer alten Eiche pinkeln, weil das Klo besetzt war.
 


 
Im Grandhotel Sofia 1978 habe ich die ferne Komponente des Erdbebens im rumnischen Zimnicea an der Donau erlebt. Das war fr meine Erlebniswelt etwas ganz neues. Zuhause in DD wackelten die Lampen in der 10. Etage, erzhlte mir Karin spter.
 
In Pamporovo waren wir „Popenschweine“ (2 Deutsche, 4 Bulgaren) nahe an einer Alkoholvergiftung. Popenschweine sind Krten, aber keiner konnte das richtig bersetzen, deshalb haben wir lieber gesoffen.
 
In Varna, Nessebar, Primorsko, Sosopol und Achtopol haben wir die Schwarzmeerstrnde okkupiert, aber nur teilweise.
 
Zigeunerkneipen, Klster, Schlsser und Museen waren vor uns nicht sicher. Miltscho Da. war immer dabei.
 


 
Man glaube nicht, die Arbeit habe darunter gelitten, im Gegenteil, sie wurde geradezu beflgelt. Immerhin sind von 1970 – 1989 rund 200 Kabelmewagen verschiedener Typen, dazu Tonnen von Einzelgerten der FO-Technik nach Bulgarien gerollt.
 
Funktionsfhige Veteranen von FOF 111 im Robur LD 3000 habe ich noch im Jahre 2004 dort gesehen, nicht auf dem Schrottplatz, bitte schn.
 


 
rger und Zoff an den Grenzen, Flughfen, in Hotels oder in Bezug auf Diebstahl und Belstigung gab es in diesen 20 Jahren nie, ganz im Gegensatz zu den Zustnden im marktwirtschaftlichen Bulgarien nach 1990, die ich ja 2004, 2005 und 2008 in meiner Zeit bei I.E. GmbH erleben durfte.
 


 
Ein Beispiel:
 
2004 bei I.E. GmbH mit einem flotten Kabelmewagen 35 kV im VW Sharan nach Plovdiv zur Messe gedst. Bei der Einreise in Vidin an der Donau dem Zllner klarzumachen versucht, dieses Exponat bleibt in Bulgarien zum Verkauf. Hat nichts begriffen, der Junge. Stempel „Einreise mit PKW“ in den Reisepass. Nach Messeschlu versucht, mit dem Flieger von Sofia nach Hause zu kommen. Zollkontrolle in Sofia, wo ist Ihr Auto? In Plovdiv zum Verkauf. Das geht nicht, holen Sie das Auto her. O.k., aber nur, wenn Sie mir einen groen Flieger bereitstellen. Ha, ha. Das alles etwa 2  h vor Start, vor dem Transitraum, also zwischen Zoll- und Pakontrolle.
 


 
Kekse und Tee hat mir eine freundliche junge Zllnerin gebracht, auch einen Stuhl. Fand ich ja Klasse. Nach lngerer Zeit kam ein alter Zoll-Offizier, perfektes Deutsch. Was nun, sprach er mit Pathos. Ich: Hier mein Handy, rufen Sie unseren Vertreter in Plovdiv an, gemacht, aber warum haben Sie das nicht gleich bei der Einreise gesagt? Habe ich, aber der Zllner in Vidin hat nichts begriffen. Gelchter. 20 min vor Abflug war ich im Transitraum.
 


 
Bulgarien privat gab es auch reichlich:
 
1978 mit dem Trabi von Dresden ber die ?SSR, Ungarn und Rumnien nach Varna und zurck. Christian war dabei.
 
1986, 1987 und 1988 mit dem Flieger nach Sofia, dann weiter zum Piringebirge auf den Predell, nach Blagoevgrad oder nach Tschepelare in den Rhodopen.
 
Im September 2000 dann ein Urlaub in Albena, leider die 2. Woche Klte, Regen und Sturm.
 
Bulgarien vor der Wende wird mir immer als ein angenehmes Freundesland in Erinnerung bleiben. Daran kann die makabre bulgarische Gegenwart auch nicht das Geringste ndern.
 


 
Wir bleiben auf dem Balkan mit Blick auf Kleinasien / Trkei:
 
Es war im Juli 1986, mein intensivstes Reisejahr berhaupt in meinem ersten Leben. Januar Kuweit, Mrz Leipziger Messe, April Polen, Mai China, Juni Laos, Juli wie gesagt Trkei und im Oktober Slowenien, wie jedes Jahr Messe Ljubljana, November noch mal Polen.
 
Die Trkei ist das einzige Land der Welt, das von sich sagen kann, wir liegen in Europa und in Asien zugleich. Nunmehr verbunden durch zwei riesige Brcken ber den Bosporus. Ich spreche vom 2600 Jahre alten Istanbul, mit seinen 12,8 Mill. Einwohnern, das ja heimlich immer noch Konstantinopel heit so wie es bis 1932 hie. Die Jugos, die Rumnen und die Bulgaren nennen es brigens Zarigrad = Kaiserstadt. Nirgends habe ich soviel byzantinische, griechische, rmische und osmanische Antike gesehen, wie in Istanbul, nicht mal in Athen, der klassischen Metropole der Antike.
 


 
Die ehemals grte Basilika des orthodoxen Christentums, die Hagia Sophia (Heilige Weisheit), die Basilika Kaiser Konstantins des Groen, seit 1932 Museum, im Ursprung 1450 Jahre alt.
 
Die Blaue Moschee mit 6 Minaretten, die grte Moschee des Islam und die von Sultan Sleyman dem Prchtigen, Topkapi- und Dolmabahce Palast der trkischen Sultane, die Ruine der Rumeli-Festung, der Leanderturm, der grte berdachte Basar der Welt mit ca. 1200 Stnden und Geschften, Villen, Palste und Slums mit Dreck, Schlamm und Verfall.
 
Hier bei http://de.wikipedia.org/wiki/Istanbul kann man alles genau beschnuppern.
 


 
Episoden:
 
Nach wenigen Tagen in Istanbul bekam Eb. Gle. den groen Dnnpfiff. Unser Vertreter riet, am sonnabendfrh 200 Gramm Raki auf nchternen Magen, dann nichts mehr essen und ins Bett fallen lassen. Gut, aber besoffen.
 
Am Sonntag fuhren wir dann mit dem Auto ans gische Meer zum Baden. Eb gleich ins Wasser gerannt, es war ja Mitte Juli, kam aber sofort wieder herausgerast, hielt sich die Hand an den Hintern und schrie … es brennt, es brennt.
 
Die gis hat ja einen viel hheren Salzgehalt, als die Ostsee, zum Beispiel. Am Montag war er dann wieder fit. Mich hat es am nchsten Wochenende erwischt – gleiche Therapie.
 


 
Wir, Eb. Gle. (Kraftfahrer) und ich, haben Messungen und Prsentationen gemacht in Istambul, Ankara und ?zmir (griechisch?????? Smyrni, lateinisch Smyrna), an der trkischen giskste am Golf von ?zmir gelegen.
 
?zmir ist mit knapp drei Millionen Einwohnern die drittgrte Stadt der Trkei und Hauptstadt der Provinz gleichen Namens. Sie hat nach ?stanbul den zweitgrten Hafen des Landes und strotzt vor Flle an rmischen und byzantinischen Altertmern.
 


 
Von ?zmir aus machten wir an einem Wochenende allein, ohne unseren jungen trkischen Dolmetscher einen Ausflug nach Ephesus, der antiken rmischen Provinzhauptstadt von Kleinasien, die zu ihrer Bltezeit 500.000 Einwohner hatte und damit nach Rom die zweitgrte Stadt der Welt war, besahen uns die antike Bibliothek, das antike Bordell, das restaurierte antike Wassersplungsklosett fr etwa 10 Leute, Mnnlein wie Weiblein, die Ruine des Artemistempels, ein Thermalbad, das Attribut antik lasse ich ab jetzt mal weg, es ist ja alles antik hier.
 


 
Der Apostel Johannes war ja, wenn man dem Neuen Testament glauben darf und das tue ich in diesem Fall, zusammen mit der alternden Gottesmutter Maria und der Gespielin Jesu, Maria Magdalena, vor den Verfolgungen der Rmer in Jerusalem nach Ephesus geflohen, wo er dann eine Kirche baute.
 
Hallo, zurck in die Gegenwart: Meine promovierte Bischofswerdaerin wollte mir ja irgendwann mal ihr Woher und Wohin erzhlen. Vielleicht waren ihre Eltern doch mal in Ephesus und haben diesen wirklich schnen Vornamen entdeckt. Einfach mal abwarten.
 
Maria, die Gottesmutter starb bald. Eine wohl nicht historische, aus dem 19. Jh. stammende kleine Kapelle, die ber der Grabsttte Marias gebaut wurde, gibt es dort. Wir besuchten diese Kapelle. Soweit, so gut.
 
Der Zauber begann, als wir am Montag ins Bro unseres trkischen Vertreters, Herrn Disdaro?lu, kamen und auf die Frage wo ward ihr denn am Sonntag, getreulich unsere Story erzhlten.
 
Pltzlich standen alle 6 Anwesenden auf, verneigten sich tief mit auf der Brust gekreuzten Armen und sprachen ehrfrchtig ihr Salam Aleikum. Wir natrlich haben den Gru ohne Zgern erwidert mit derselben Geste Aleikum Salam ... Friede sei mit euch! Und da war es geschehen: … Ihr seid Hadschi, ihr seid zwei neue Hadschi!
 
Ja, warum blo? Nach dem Koran sind Jesus von Nazareth und seine Mutter Maria auch frhe Propheten Allahs. Mohammed hat es so festgelegt.
 
Als Schpfer des Islam konnte er das ja mit Leichtigkeit. Und wer die Kaaba in Mekka, oder den Berg Arafat bei Mekka, oder das Mariengrab in Ephesus besucht hat, also eine Hadsch (Reise) gemacht hat, wird automatisch ein Hadschi, also ein Reisender zu den hchsten Heiligtmern des Islam.
 


 
Sie wollten gleich mit uns zur Miliz, um unseren neuen Namenszusatz in die Reisepsse eintragen zu lassen. Man stelle sich vor, wir zurck in der DDR, als Gerd Hadschi-Bock und Eb. Hadschi-Gle. – wir wren nie wieder, niemals wieder ins Ausland gefahren.
 


 
Eine andere hbsche Episode, schon bei der Einreise mit dem Mewagen von dem bulgarischen Grenzort Kapitan Andreevo aus, in die Trkei:
 
Wir hatten fast alle notwendigen Zollpapiere, bis auf ein Carnet A.T.A., das gab es zu DDR-Zeiten nicht fr normale Dienstreisende, denn es kostete freie Devisen und ber die verfgte nur Herr Schalck-Golodkowski, ausnahmslos.
 
Und der trkische Zolloffizier sagte in gutem Deutsch zu uns:
 
Ja, meine Herren, bis Ihr Vertreter aus Istanbul morgen kommt und ein trkisches Zollpapier mitbringt, knnen Sie sich frei in der ganzen Trkei bewegen, aber Ihr Mewagen bleibt unter Zollverschlu. Und jetzt kommen Sie erstmal mit in die Offizierskantine zum Mittagessen, ich lade Sie ein.
 
Zum Abendessen sind wir auch noch eingeladen worden und danach hat er uns mit seinem Dienstwagen in ein Hotel in Kapikule gefahren und uns am nchsten Morgen auch wieder abgeholt.
 
Man stelle sich nur mal vor: Zwei gute DDR-Brger in einer NATO-Offizierskantine inmitten von lauter „Klassenfeinden“. Werner E. (MfS) wre vor Lust an die Decke gesprungen.
 
Vielleicht sollte man die Trkei doch in die EU aufnehmen.
 
Seit vorgestern (vom 28.04.2010 aus gesehen) gibt es ja eine trkisch-stmmige Familienministerin in der niederschsischen Landesregierung.
 
Da wir versuchten, auch die Ruinen von Troja zu besuchen, sei nur am Rande vermerkt. Es gelang uns aber leider nicht. Ein militrisches Sperrgebiet war dazwischen und die Bewacher lieen uns nicht durch. Vielleicht war ihnen der „Groe Weie Wagen“, Fiat 75 NC doch sehr suspekt. Dazu noch mit Landeskenner DDR und greller Werbebeschriftung. Etwa der Beginn einer verdeckten kommunistischen Invasion in Kleinasien.
 
Aber auf dem Weg von Istanbul nach Ankara haben wir Bursa, die Grne Moschee mit der Grablege von Sultan Osman dem Groen und einigen seiner Nachfolger besucht. Im Islam gibt es ja in Kultur - und Religionsbauten und nirgendwo Bilder und Darstellungen von Menschen oder Allah, aber dafr herrliche Arabesken, schner noch als in der Semperoper.
 


 
Ankara, eine Riesenstadt in der Einde Anatoliens, keinerlei antike Kultur, sozusagen ein knstliches Monster, und das Trinkwasser schmeckt nach Schwefelwasserstoff. Ein Glck, da wir genug Radeberger Pilsner in unserem Groen Weien Wagen mitgenommen hatten.
 
Aber unser Visum haben uns die Behrden dort wunschgem und ohne jegliche Brokratie verlngert.
 


 
Auf der Rckfahrt aus der Trkei haben wir diesseits des Bosporus im europischen Edirne, dem byzantinischem Adrianopel, dem ehemaligen bulgarischen Odrin (wie sich die Stdtenamen doch hneln – der Sprachwart) Rast gemacht, um die schnste Moschee der Trkei, die Sultan-Selim-Moschee zu besuchen. Das ist wohl wahr, es ist die schnste, aber nicht die grte. Ein General war der Architekt. Er ist 97 Jahre alt geworden.
 


 
Wir bleiben immer noch auf dem Balkan, jetzt in Griechenland:
 
10 Jahre vor dem Trkei-Abenteuer, 1976 am 1. Mai, Kampf- und Feiertag der Arbeiterklasse in Athen. Maifeier mit der DDR-Botschaft und vielen damaligen europischen „Feindeslndern“ wie BRD, England, Frankreich, Schweiz, Niederlande, Belgien, Dnemark, Schweden usw. auf einer riesigen abgesperrten Festwiese auf der Halbinsel Attika.
 
Keine politischen Gesprche zu fhren, wurde mir vorher eingeschrft, alle sind willkommen. Habe mit Tschechen, Ungarn, Jugos, Bundesdeutschen, Hollndern und Belgiern frchterlich gesoffen. Es gab berhaupt keine Sprachbarrieren. Wurden am Ende mit CD- und CC-Limousinen in unsere Hotels gefahren, berwltigend.
 
Meine ganze, mhsam und ber Jahre gelernte Ideologie brach an diesem Tag zusammen. Das ist wohl auch so geblieben.
 


 
1976 im September mit Wolf. Sch. (Kraftfahrer) 6 Wochen im funkelnagelneuem FOF - Fiat 75 NC in Jugoslawien, dann in Griechenland und am Ende wieder in der SFRJ, zur Messe Ljubljana – das war wohl das grte, aber nicht das lngste Abenteuer meiner Reisekaderkarriere, wie man heutzutage zu sagen pflegt.
 
Die Besteigung des Olymps und der Besuch der klassischen Antike in Athen, Pirus, Eleusis, Katerini, Volos, Thessaloniki, Delphi, Korinth, Mykene und Patras gehrten dazu.
 
Auf der Halbinsel Peloponns wachsen ja so herrliche Apfelsinen!
 
Nacheinander:
 
War doch insgesamt sieben Mal im Land der Gtter: 1976 im Mai mit Flieger und im September mit dem Fiat, danach gleich Messe Ljubljana. 1979 im Frhjahr mit meinem Chef und einem FOF – im B 1000, nicht die Bunte Kuh und im September mit dem Flieger zur Messe Athen. 1980 in Volos zu einer Mewagen-bergabe und im November desselben Jahres mit der Auenhndlerin Brbel Gr. vom AHB Heimelektrik Berlin. ber dieses AHB haben wir nach Griechenland verkauft. Im November 1981 wieder mit der jungen, blonden Brbel im Flieger, aber ich hatte so frchterlich den Rotzen ber 10 Beete. Den hatte ich als junger Kerl fast immer im November und im Februar.
 
Und so richtig innig geliebt haben wir uns jedenfalls nicht, ewig schade.
 


 
Die Barbara habe ich spter nie wieder getroffen. Eine Mr berichtet, sie sei fr immer nach Norwegen abgedampft. Blonde Weiber zieht es offenbar nach Norwegen, in das Land des Reichsgrnders, Knig Harald Schnhaar.
 
Er wohnte und herrschte nahe bei Carola und Dietmar, unseren Kindern und war natrlich auch blond. Das ist aber schon so etwa 1150 Jahre her. Nicht ganz so lange hat er in Haugesund ein riesiges Reichsdenkmal. Hat er doch die 18 norwegischen Stmme zu einem Knigreich vereinigt.
 


 
Unser griechischer Vertreter war Herr Spyridon Dim. aus Athen. Hat in den Sechzigern in West-Berlin Elektrotechnik studiert und sich eine Ostberlinerin als Frau mitgenommen.
 
Haben interessante Exkursionen mit ihm gemacht, z.B. mit B. Grtzi nach Korinth auf den Isthmus und die Akrokorinth, in Athen auf die Akropolis und in die Agora (antike Markthalle) und auf den Mt. Parnass, den Hausberg Athens.
 


 
Mit G. K. in 1979 bei Eleusis im Gebirge Hammeldrme und Hammelkpfe mit Augen gegessen und viel Retsina dazu getrunken. Am nchsten Morgen dann noch im Dunst des Weins nach Patras auf die Peloponnes und den Boys der dortigen EV unser Technik schmackhaft gemacht.
 
Spyridon half uns immer vorbildlich. Gekauft hat die EV Patras leider nichts.
 
Das Orakel von Delphi hat uns auch gesehen. Keine weigekleidete Priesterin mehr da und kein betubender Dampf aus dem Erdloch im Apollotempel.
 


 
Der grte Event war die Besteigung des Gtterberges Olymp, 2917m hoch und der hchste auf dem Balkan. Wolf. Sch. hat es geschafft, ich habe 250 m vor dem Gipfel schlapp gemacht und allein den Rckmarsch angetreten und mir ein „olympisches Knie“ geholt, ber dasselbe ich noch heute jammere.
 


 
Wie ging es: Sind von Katerini von Norden her in aller Herrgottsfrhe bis auf etwa 600 m Hhe des Olymposmassivs in das Dorf Kokkinopilos mit dem Fiat 75 NC gefahren und dann aufgestiegen.
 
Der Olymp ist ein Laufberg, kein Kletterberg, aber die restlichen 2300 m sind schon ein schwerer Hammer. Sch. hat sich beim Abstieg in der Nacht total verirrt. Er kam gegen 24 Uhr vllig entkrftet am Auto an, verrckter Kerl.
 
Mit G. K. waren wir 1979 auch im antiken Mykene (Mykonos) und sind durch das Lwentor in die Ruine der Festung Knig Agamemnons, des Siegers von Troja gegangen, wo ihn seine Frau Klytmnestra, nach seiner glorreichen Rckkehr von 10 Jahren Krieg, im Bad einfach mal so ermordet hat.
 
Sie hat sich halt einen anderen Kerl ins Bett geholt. Da strte doch der Alte nur. Trotzdem ein unfreundlicher Akt.
 


 
Das Grabmal des Mecklenburger Archologen Heinrich Schliemann und seine Villa in Athen habe ich auch besucht und das Historische Museum mit der goldenen Totenmaske Knig Agamemnons und vielen, vielen anderen Pretiosen sowieso.
 
Der Berliner Schatz des Priamos jedoch, befindet sich auch 68 Jahre nach dem World War II. immer noch sicher verwahrt in Moskau. Aber das ist ein ganz anderes Thema, ein politisches.
 


 
Ja, Speisen und Getrnke, Lust und Unterhaltung wurden und werden in Hellas unter den Augen von Gottvater Zeus und seiner lieblichen Tochter Athene ganz gro geschrieben.
 
Als oberster Bestimmer auf dem Olymp hat er jahrhundertelang nach Herzenslust herumgebumst, mit Gttinnen und sterblichen Mdchen, Kniginnen und Dienerinnen, keine war ihm zu schade, selbst vor dem Inzest mit seiner Schwester und Ehefrau Hera ist er nicht zurckgeschreckt, aber das war frher in Gtterkreisen, nicht nur in griechischen, durchaus blich.
 


 
Nur seine Lieblingstochter und Stadtgrnderin Athene ist seinem Haupt entsprungen, in voller Rstung natrlich. Sozusagen ein Kind seines Schpfergeistes.
 
In der Bundesrepublik Deutschland steht er, der Inzest, nicht der Zlibat, immer noch unter strenger Strafe bis zu 5 Jahren Gefngnis. Wohl ein einsames katholisches Relikt in der sonst ach so freiem deutschen Rechtsprechung. Du armer, gestreter Kinderschnder – hast du denn auch ein HDMI-fhiges TV-Gert in deiner Zelle zu stehen?
 
Wohingegen den pdophilen hohen, mittleren und niederen katholischen Wrdentrgern erst in allerneuester Zeit sehr zaghaft zu Leibe gerckt wird. Die niederen Chargen in der Kirchenhierarchie sind natrlich zuerst dran. Mit den hheren und hchsten kann man doch nicht so rde umgehen, he.
 
Vielleicht sollte unser aller Seppl der XVI., oder sein Nachfolger Franz endlich den Zlibat nicht nur aufheben, nein, unter Strafe stellen. Das wrde seinen Schfchen unerhrten Auftrieb geben, in jeder Hinsicht.
 


 
Ja, wie sagte doch Zeus der Gttervater, schon in frhester Zeit sehr treffend: „Quod licet Iovi, non licet bovi“ – was dem Zeus erlaubt ist, ist dem Ochsen noch lange nicht erlaubt.
 
Er war natrlich nicht nur der griechischen, sondern auch der lateinischen Sprache mchtig. Da hie er nmlich Iuppiter, auf deutsch Jupiter. Vielleicht kann ich ihn noch deklinieren: Iuppiter, Iovis, Iovi, Iovem und der Ablativ: Iove. Bin mir nicht so ganz sicher!
 


 
Und die letzte griechische Knigsdynastie vor der Militrjunta waren tatschlich die Hohenzollern. Die Mutter Knig Konstantins ist immerhin eine Enkelin von Kaiser Wilhelm II. Auch bei den spanischen Bourbonen hat Wilhelm II. mitgemischt: Sophia, des gerade eben regierenden Johann Karls Eheweib ist die Schwester des ehemaligen griechischen Knigs Konstantin, na siehste.
 


 
Ach, und nicht zu vergessen, Nachdienst schieben in der Athener DDR-Botschaft muten Wolf. Sch. und ich 1976 auch fr 3 Nchte – keine Leute, keine Leute, das permanente Problem der DDR. Aber gegessen und getrunken haben wir dort bestens.
 
Schade, nach 1981 haben wir nichts mehr nach Griechenland verkauft. Gerd Bock ist halt nicht mehr dorthin gefahren. Und nach der Wende haben andere die Geschfte gemacht.
 


 
Erst in jngster Zeit (2010) ist das sonnige Hellas wieder sehr interessant fr das liebe Vaterland geworden, und fr die anderen EURO-Lnder auch, denn die mssen auch zahlen.
 
Die groen Lgner und Verschwender im kleinen Hellas werden doch nicht etwa dem EURO zum Absturz verhelfen, na so was. Die deutschen Steuerzahler mssen sich schon wieder 83 Mrd. EURO, oder mehr fr die Griechen abhungern, na so was.
 


 
In Italien, Spanien und Portugal soll ja auch der €-Pferdekopf heraushngen, was den nahenden Staatsbankrott anbelangt. Die doofen Deutschen als „neue europische Fhrungsnation“ sind ja fr alles gut.
 
Eine Fhrungsnation wollte Deutschland schon mehrmals sein, manchmal auf dem Wasser (Wilhelm der II.) und manchmal zu Lande (Adolf, der Letzte). Geklappt hat’s in beiden Fllen nicht so richtig.
 


 
Aber unter dem Staufferkaiser Friedrich I. Barbarossa hat es frher mal geklappt. Der ist leider allzu frh auf einer Reise ins heilige Land schon vorher in Kleinasien beim Baden ertrunken. Herzinfarkt. Htte bei der Hitze nicht ohne Abkhlung ins kalte Wasser springen sollen. Schade drum.
 


 
Auch Karl Nr.V, der spanische Habsburger hat’s am Anfang ganz gut gemacht.
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